PREDIGT ZUM FEST DER VERKLÄRUNG DES HERRN, GEHALTEN IN ST. MARTIN IN FREIBURG AM 6. AUGUST 2006 UND 2000, VORHER GEHALTEN IN ST. GEORG IN FREIBURG AM 6. AUGUST 19�89 UND IN ST. MICHAEL IN GÜNDLINGEN AM 6. AUGUST 1995





„DIES IST MEIN GELIEBTER SOHN, AUF IHN SOLLT IHR HÖREN“





Von alters her wird die Verklärung Jesu an einem eigenen Festtag gefeiert, obwohl der Bericht von diesem Ereignis in jedem Jahr am 2. Fastensonntag als Evangelium verlesen wird. Wir feiern die Verklärung Jesu an einem eige-nen Festtag, weil sie im Leben Jesu einen besonderen Stellenwert hat und so-mit auch für unser Leben als Christen von besonderer Bedeutung ist. Zuerst wurde das Fest im Osten gefeiert, schon im 5. Jahrhundert ist es dort nach-weis�bar. Im Westen wurde es erst im ausgehen�den Mittelalter allgemein ein-geführt. Noch heute hat es einen solchen Rang, dass es die Liturgie des Sonn-tags verdrängt. In der Einsamkeit und im Gebet - wahr�sc�hein�lich hat das Er-eignis der Verklärung Jesu in der Nacht stattgefunden - sind drei Jünger Zeugen eines unbeschreiblichen Vor�gangs, eines Vorgangs, der den An-spruch und das Wirken Jesu be�glaubi�gen und uns einen Vor�geschmack der Ewigkeit geben will. 





Der Vorgang gipfelt in der Stimme von oben: „Dieser ist mein geliebter Sohn, auf ihn sollt ihr hören!“ Das Hören auf ihn, auf den geschichtlichen Jesus und auf den in seiner Kirche fortlebenden Christus, das haben viele sich abge�wöhnt. Darum gibt es viel Leid im Klei�nen wie im Großen, in unserem persönlichen Leben wie auch in unseren Familien, im Leben unseres Volkes wie auch im Leben der Völker. Darum herrscht heute weithin das Chaos in der profanen Gesellschaft, aber auch nicht selten in der Kirche.





Um ein wenig tiefer zu erfassen, was mit dem Imperativ „auf ihn sollt ihr hören“ gemeint ist, wollen wir uns drei Fragen stel�len. Die erste Frage: Was heißt „hören“ in diesem Zusammen�hang? Die zweite Frage: Warum sollen wir gerade auf ihn hören? Und die dritte Frage: Wo hören wir ihn, wo begegnet uns seine Stim�me heu�te? 


 


*





Was heißt hören in diesem Zusammenhang? Hören heißt hier: Nicht selber  über sein Leben bestimmen wollen, sondern sich sagen lassen, was man denkt und was man tut. Das Wort „hören“ hängt innerlich zusammen mit „ge-horchen“. Gehorchen ist ist ein intensives Hören, ein Hören, das Konse-quenzen hat, das zum Maßstab des Denkens und Handelns wird. Viele wollen nicht hören, es sei denn - so sagen sie - auf ihr eigenes Gewissen. Dabei haben sie nicht selten merkwür�di�ge Vor�stel�lungen über das Gewissen. 





Die Weise, wie viele sich heute auf ihr Gewissen berufen, wie viele heute das Gewissen verstehen, widerspricht nicht nur dem christ�lichen Glauben, sie ist auch extrem unver�nünftig. Oft ist es heute so, dass man mit der Beru�fung auf sein Gewissen die Willkür recht�fertigt, dass man mit der Berufung auf sein Gewissen der Bequem�lichkeit die Gloriole des Moralischen anhef�tet. Man spricht dabei gern von der Mündig�keit und von der Autonomie des Gewissens. Dem tiefer Schauenden offenbart sich darin die wac�hsende Ab�wendung von Gott und von seinem Gesetz. 





Man kann das Hören auf das Gewissen nicht gegen das Hören auf Gott aus-spielen, und man kann nicht gegen Gott auf das Gewissen hören. Das Gewi-ssen ist von seiner Natur her auf Gott hin ange�legt. Es ist nicht schöpfe�risch, es kann nicht schöpfe�risch sein. Seine konkrete Ge�stalt findet es im Hören, im Hören auf den Schöpfer und auf den Erlöser, und zwar dort, wo die Stimme Gottes vernehmbar wird. 





Nur wenn wir hören auf den Schöpfer und den Erlöser, wissen wir, wie wir leben müssen, nur wenn wir uns den Weg zeigen lassen, gelangen wir ans Ziel. 





Hören im Sinne des Evangeliums heißt: Gott gehorsam sein und Gott gehö�ren. Wer Gott gehorcht und ihm gehört, der tut im Grunde nichts anderes als das, dass er in De�mut die Wirk�lichkeit bejaht und sich in sie einfügt. 





Je mehr wir unsere Selbstbestimmung betonen und unsere Autonomie, je we-niger wir bereit sind zu hö�ren, umso mehr ver�lieren wir unsere Frei�heit. Das ist fatal. Indem wir uns gegen das Gesetz Gottes erheben, indem wir uns vom Ge�setz Got�tes ab�wenden, werden wir eine leich�te Beute des Gesetzes dieser Welt. Wer nicht ein Kn�echt Gottes sein will, wird bald ein Sklave der Welt sein. Wer nicht auf Gott hört, der hört auf die Worte der Menschen, auf die Sirenenklänge der Welt, ob er es wahr haben will oder nicht. Die Worte der Welt klingen sanft, aber nicht selten sind sie grausam. Heute dringen sie pausenlos an unser Ohr, und sie bedrängen uns mit einer solchen In�tensität, mit einer solchen Lau�tstärke, dass schon deswegen viele taub ge�worden sind für die Stim�me Gottes. Der Geist der Welt, der sich darin kund�tut - Jesus spricht von dem Fürsten dieser Welt -, wirkt vielfach unbewusst auf uns ein. Dabei verwandelt er unsere Vorstellungen und unser Denken stetig, damit aber unser Tun und Lassen. Es ist eine alte Erfahrungstatsache: Was wir unbewusst aufnehmen, wirkt nachhaltiger auf unser Verhalten ein als das, was wir be�wusst aufnehmen und mit dem Verstand ver�arbeiten. 





Fest steht, dass wir in einer merkwür�di�gen Lage sind: Je weniger wir bereit sind, auf Gott oder auf Christus zu hören, um so mehr werden wir bestimmt von den wider�gött�lichen Mächten, in der Regel gar unbe�wusst. Dadurch wer-den wir jedoch nicht von unserer Verantwortlichkeit dispensiert. Die Verant-wortlichkeit wird reduziert, aber nicht  aufgehoben. 





Warum müssen wir gerade auf ihn, auf Chri�stus, hören, auf den, der auf dem Berge Tabor verklärt wurde? Das ist die zweite Frage.





Die Antwort auf diese Frage gibt das Eva�n�gelium sogleich im Zusammen-hang mit der Aufforderung, die uns hier beschäftigt. Sie lautet: Weil er der geliebte Sohn des himmlischen Vaters ist, weil er nicht nur ein menschlicher Weisheits�lehrer ist, sondern die zweite göttliche Per�son, der menschgewor-dene Gottes�sohn. Aber schon das wird von nicht Wenigen, manchmal auch von Katholiken, in Frage ge�stellt, dass er der Sohn Gottes ist, seinshaft, im metaphysischen Sinne. Damit verliert sein Wort aber seine letzte Ver�bind-lichkeit. 





„Jesus ist ein beispielhafter Mensch“, das ist eine Auffassung, die immer mehr an Bo�den gewinnt. Sie ist bequem und erspart uns das demütige Glau-ben.





Mit dieser Auffassung können wir uns vor allem leichter einigen mit den verschiedenen christlichen Konfessionen und darüber hinaus mit den ver�schiedenen nichtchristlichen Reli�gio�nen.





Wo hören wir die Stimme Christi?  Das ist die dritte Frage. Die Antwort muss hier lauten: In der Schö�pfungsordnung und in der Heiligen Schrift. Das sind gleichsam zwei Bücher, in denen wir lesen können, die aller�dings nicht ein�deutige Auskunft geben. Vor al�lem gilt das für das zweite Buch, für die Hei-lige Sch�rift, denn gäbe die Heilige Schrift eindeutige Aus�kunft, dann gäbe es nicht so viele christli�che Deno�mina�tionen, die sich allesamt auf die gleiche Heilige Schrift beru�fen, angefan�gen bei den Aria�nern der Alten Kir�che bis hin zu den Bibel�for�schern des 19. Jahrhun�derts.





Gewiss ist die Heilige Schrift die Grundla�ge unseres Glaubens. Aber sie ist nicht ein�deutig. Eindeutig wird das vieldeutige Wort der Schri�ft erst durch die Verkündigung der Kirche.





Jesus sagt: „Wer euch hört, der hört m�ich“ (Lk 10, 16). Und im Römerbrief lesen wir: „Der Glaube kommt vom Hören“ (Rö 10, 17). Das will sagen, dass er nicht vom Lesen kommt. Dieses Prinzip wird allein im katholischen Ver-ständnis des Christentums in letzter Konsequenz durchgehalten.





Es ist die Verkündigung der Kirche, durch die die Vieldeutigkeit der Schrift zur Eindeutigkeit des Glaubens geführt wird. In der Verkündigung der Kirche ertönt die Stimme Christi in den Jahrhunderten. Wir sprechen daher von dem in der Kirche fortlebenden Christus. Durch die Kirche wird der Glaube un-fehlbar bewahrt in der Geschichte bis zum Jüngsten Tag.





Ihn finden wir nicht in jedem Fall bei diesem oder jenem Pfarrer oder bei diesem oder jenem Bischof. Um der Einheit des Glaubens willen hat Christus das Petrusamt gestiftet, das uns im Papsttum begegnet. In Zeiten der geistigen Verwirrung erhält es eine besondere Bedeutung. Im Papsttum verbürgt uns der Geist Gottes die Wahrheit des Glaubens in letzter Sicherheit. Darum schaut der Katholik nach Rom, auf den Papst, nicht nur in Zeiten der Ver-wirrung. Ohne den Papst verliert der Katholik seine Iden�tität. Am Wort des Pap�stes misst er das Wort der Priester und der Bischöfe.





Dem Papst, den wir als den Stellvertreter Christi auf Erden verstehen, gilt un-ser Vertrauen, nicht weil er dieser bestimmte Mensch ist, sondern weil Gott, weil Christus sich seiner bedient. Das ist der Glaube der Kirche.





*





Viel Leid bleibt uns erspart, im Kleinen wie im Großen, wenn wir auf Chri-stus hö�ren, auf Christus und seine Kir�che.  Das Chaos unserer Zeit würde geordnet, wenn wir uns auf die Wahrheit besinnen würden, die Gott uns schenkt in seinem Wort. Immer ist es die Wahrheit, die uns frei macht. Der Irrtum und die Lüge stürzen uns ins Verderben, in diesem Leben und in dem kommenden. Die Wahrheit zeigt uns den rechten Weg in unserem vergängli-chen Leben, sie zeigt uns aber auch den Weg zum ewigen Leben. Das rechte irdische Le�ben ver�bürgt uns das ewige Leben, die ewige Verklärung. Von ihr will uns die Verklärung Jesu einen Vorgeschmack vermitteln. Sie wird uns einmal ge�schenkt, die ewige Verklärung, wenn wir auf den unsichtbaren Christus hören, der in seiner Kirche eine sichtbare Gestalt ange�nommen hat, wenn sein Wort der Maß�stab unseres Lebens ist. Amen. 
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